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D A G M A R V A L E S O V Ä 

V I O L I N K O M P O S I T I O N E N M I T 
S K O R D A T U R IN K R E M S I E R (IN D E R 

K A R L L I E C H T E N S T E I N - C A S T E L C O R N S 
S A M M L U N G A U S D E N J A H R E N 

1664 — 169 5) 

Die Kremsierer Musikaliensammlung des Ollmützer Bischofs Karl Liech-
tenstein-Castelcorn, eine der bedeutendsten musikalischen Quellen-Samm­
lungen des 17. Jahrhunderts in Europa, enthält verhältnismäßig zahlreiche 
Violinkompositionen mit Skordatur. Diese Werke sind allerdings bisher 
wenig wissenschaftlich bearbeitet worden und die vorliegende Arbeit be­
müht sich, diese Lücke zu überbrücken. Nicht eine bloße Beschreibung 
einzelner Kompositionen war dabei unser Zeil, sondern auch die Deutung 
bestimmter partikulärer Phänomene. Neben den Fragestellungen Wo?, 
Wann?, Wie? und Wer? wird daher auch W a r u m ? ein gewichtiger 
Aspekt dieser Arbeit. 

In der Musikaliensammlung sind insgesamt 2 4 S i g n a t u r e n mit 
Kompositionen für Violine mit Skordatur erhalten. Von einigen Kompo­
sitionen gibt es mehrere Exemplare. Sieht man von diesen Abschriften ab, 
so befinden sich in der bischöflichen Sammlung insgesamt 5 S o n a t e n 
und 14 B a l e t t i f ü r V i o l i n e m i t S k o r d a t u r . Als eine spe­
zielle Menge treten dann 3 Signaturen aus dem Abteil membra disiecta 
auf, denn es handelt sich um unvollkommene Torsos, die man anders als 
die komplette Werke eruieren soll. 

Als A u t o r e n n a m e n (in Bezug auf die Sonaten und Balletti) schwe­
ben J. H. Schmelzer, Johann Fischer (näher unbekannt), Heinrich Gott­
fried von Killmanseck vor, ein Ballett trägt die Angabe W:M:S: und eine 
Sonate W:V:S (vielleicht geht es hier um den Kremsierer Komponisten 
P. J. Vejvanovsky), bei den anderen Signaturen bleiben Autoren anonym. 

D i e B e s e t z u n g der Kompositionen ist, wie folgt: von 5 Sonaten 
sind zwei für 2 Violinen und basso continuo bestimmt, 2 Sonaten für So­
lovioline und basso continuo; bei den Balletti kommt am öftesten die Be­
setzung 1 Violine, 2 Bratschen (Diskant und Alt) und basso continuo vor 
(insgesamt 10 Signaturen), 4 Signaturen haben die Besetzung 2 Violinen, 
Bratsche und basso continuo, 3 Signaturen dann 2 Violinen und basso con­
tinuo. 
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Nur zweimal begegnet man Besetzung 3 Violinen und basso cantinuo 
und zum Sonderfall wird die Besetzung Violino Solo und basso continuo 
(Anonymus, Sign. A 891). 

In allen Fällen mit der Ausnahme von Signaturen A 572 (Anonymus) 
und A 891 (Anonymus), die in Partitur erhalten sind, stehen nur die Stim­
men einzelner Instrumente zur Verfügung. 

Die Skordatur ist meistens angegeben worden. Falls ihre Bezeichnung 
fehlte, haben wir die Umstimmung dechiffriert (A 796, A 802, A 803, A 815 
= A 939, A 822, A 891). Gewissermaßen interessant ist Schmelzers So­
nate für 2 Violinen und basso continuo Sign. A 639, wo der Autor für 
jede Violine einen anderen Skordaturtyp verwendet hat. 

Nur in einem Fall findet man bei einer einziger Signatur mehr als eine 
Anweisung zur Umstimmung (A 909). da aber diese Signatur unkomplett 
ist (nur 1. Violine und basso continuo), lassen sich da keine weiteren 
Schlüsse ziehen. Demgegenüber befinden sich sehr oft Hinweise zur Um­
stimmung bei Kompositionen aus dem Abteil membra disiecta; möglicher­
weise handelte es sich um eine gewisse Art der Kompositionsübung hin­
sichtlich der Tonsetzung für umgestimmte Violine. Für unsere Vermutung 
spricht auch die Tatsache, daß man in diesen Balletti zahlreiche Fehler 
und Mängel findet, vor allem in den Akzidentien, die entweder oft voll­
kommen fehlen, oder erst nachträglich über die Note geschrieben wurden 
(sonst sind sie vor der Note situiert). 

In 19 Signaturen von den Musikaliensammlung des Bischofs (abgesehen 
von den bestehenden Abschriften) befinden sich die folgenden Skordatur-
lypen: 

cl — gl — c2 — f2 (A 639, A 782) 
f — cl — gl — c2 (A 639) 
b — fl — bl — f2 (A 644) 
cl — gl — d2 — g2 (A 776, A 778, A 780) 
h — fl — c2 — f2 (A 777) 
cl — fl — c2 — f2 (A 783) 
a — dl — al — d2 (A 747, A 796 = A 802, A 909) 
a — el — al — d2 (A 803, A 600, A 891) 
g — dl — al — d2 (A 814 = A 829, 830; A 909, A 572) 
h — el — hl — e2 (A 815 = A 939, A 506b) 
a — el — al — e2 (A 909) 
cl — fl — al — c2 (A 909) 
cl — gl — c2 — g2 (A 817 = A 822) 

Die Reihenfolge der am meisten ausgenützten Skordaturen sieht dann so 
aus: 

cl - gl — d2 - g2 (dreimal) 
a — dl — al — d2 (dreimal) 
a — el — al — d2 (dreimal) 
g — dl — al — d2 (dreimal) 
cl - gl — c2 — f2 (zweimal) 
h — el — hl — e2 (zweimal) 

Als Vergleich führen wir die Übersicht der frequentiertesten Skordatu­
ren nach David D. Boyden (Artikel Scordatura in The New Grove Dictio-
nary of Music and Musicians, London 1980): 
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a — el — al — e2 
g — dl — al — d2 
a — el — al — cis2 
a — el — al — d2 

Man begegnet da bestimmten Unterschieden. Der eine besteht auch darin, 
daß es in den von Boyden zitierten Umstimmungen nicht einmal zur Um-
stimmung der A-Saite kommt. Außerdem meint Boyden, daß unter mehr 
als 30 bekannten Skordaturtypen diejenigen dominieren, die zur A-Dur 
oder a-Moll tendieren. Nicht so aber in Liechtensteins Sammlung! Von den 
13 angeführten Umstimmungstypen gibt es hier 9 S k o r d a t u r e n , die 
sich von den bei Boyden angegebenen Typen unterscheiden und außerdem 
befindet sich in keinem Fall in der Musikaliensammlung ein Ballett oder 
eine Sonate, die ausschließlich in A-Dur oder a-Moll situiert wäre (Tonart 
A-Dur tritt am öftesten als Dominanttonart nach dem auf, als die Kom­
position in D-Dur verlief). Die größte Anwendung fand in Kompositionen 
mit Skordatur ganz überraschend die Tonart F-Dur (weiter dann B-Dur, 
C-Dur und D-Dur). 

Von den Skordaturtypen aus der bischöflichen Sammlung läßt sich auch 
die Tendenz zur Einengung des Umfangs der Violine herauslesen. Es do­
miniert hier die Stimmung, die aus verschiedenen Kombinationen von 
Quarten und Quinten besteht. Dies kann man ganz einfach erklären: die 
Stimmungen in den Intervallen, die kleiner als Quarte und größer als 
Quinte sind (Terz, Sexte, bzw. Septime oder Oktave), waren vom Stand­
punkt der damaligen Violinitechnik unbefriedigend und ihre Anwendung 
blieb (wie bekannt) nur vereinzelt (Biber). Die Stimmung, in der z. B. zu­
mindest eine Terz erscheint, beschränkt auch wesentlich die Auswahl der 
Tonart, bzw. der Modulation. Die Stimmung in Quinten oder Quarten und 
Quinten ist auch vorteilhafter für das Erhalten eines guten technischen 
Standes von Instrumenten, weil der Druck des Steges auf das obere Brett 
gleichmäßiger wird. 

Wir haben uns auch mit der B e z i e h u n g z w i s c h e n dem S k o r -
d a t u r t y p und der B e s e t z u n g befaßt. Wir wurden dazu durch 
die Tatsache bewegt, daß die in der bischöflichen Sammlung vorhandenen 
Skordaturtypen von der Standardstimmung namhaft unterschiedlich sind. 
Man könnte sagen, daß sie der Stimmung vom Typus violino piccolo na­
hekommen. Und da sind wir zu einem interessanten Schluß gekommen.: 

Kommt in einer Komposition nur Violine (ohne Bratschen) vor, regi­
striert man da eine viel geringere Abneigung von der Standardstimmung 
als in dem Fall, wenn die Komposition für 1 Violine und 2 Bratschen (Dis­
kant und Alt) geschrieben ist. 

Wir könnten voraussetzen, daß die normale Violine in diesen Fällen 
gerade den Typ violino piccolo ersetzte. 

In Kremsier war diese Diskantvioline offensichtlich bekannt (nach der 
Angabe des Instrumenteninventars aus dem Jahre 1683 von der St. Mo­
ritz-Kirche in Kremsier), wenn auch ihre Anwendung selten 'blieb. Der 
direkten Bezeichnung „violino piculo" begegnet man nur in der Signatur 
A 780 von Johann Fischer (Fischer verwendet allerdings auch hier eine 
Skordatur, indem er die Umstimmung der höchsten Saite von a2 auf g2 
verlangt). 
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Der Unterschied zwischen der Anwendung der Skordatur in Balletti und 
Sonaten äußert sich hauptsächlich in der Q u a n t i t ä t (nur 5 erhaltene 
Sonaten, jedoch 14 Balletti). Als Grund kommt vielleicht die Tatsache in 
Frage, daß die Skordatur die häufige Anwendung von Doppelgriffen und 
Akkorde voraussetzt, um effektvoll und wirksam zu werden; so wird auch 
der homophone Satz preferiert, der gerade für die Tanzmusik (Balletti) 
kennzeichnend ist (sicherlich mehr als für Sonaten). 

In Balletti überwiegen auch solche Skordaturtypen, die sich merklicher 
der Standardstimmung entfernen, während bei den Sonaten der Fall eher 
umgekehrt ist, vielleicht auch deshalb, daß 1. die allzu viel gespannten 
Saiten nicht so angenehm klingen, 2. die Notation einer komplizierteren 
Skordatur entsprechend problematisch ist — und da die Parten der So­
naten technisch anspruchsvoller sind, so vermehren sich da die Proble­
me mit der Notenaufzeichnung der Komposition. Diese Eigenschaft der 
Sonaten kann aber auch in deren unterschiedlichen Besetzung ihren Grund 
haben. Wir sagten schon, daß es zur grundsätzlichen Abneigung von der 
Standardbesetzung vor allem damals kam, als in der Besetzung zwei Brat­
schen erschienen: Und da die Bratschen in Sonaten für Violine mit Skor­
datur nicht präsent sind, sieht man hier auch keine große Abneigung von 
der üblichen Stimmung. 

Was nun das Doppelgriff- und Akkordenspiel in Kompositionen für Vio­
line mit Skordatur angeht, so gibt es hier einen auffälligen Unterschied 
zwischen den Signaturen, wo die Besetzung nur Violinen ausmachen, und 
jenen, wo die Violine miteinander mit Bratschen auftritt. Bei der Absenz 
der Bratschen wird die Ausnützung der Doppelgriffe und Akkorde viel 
reicher. So verhält es sich auch dort, wo sich die Umstimmung nur wenig 
von der Standardstimmung unterscheidet. Möglicherweise gab es dafür 
Klanggründe (akkordisches Spiel auf allzu viel gespannten Saiten klingt 
nicht so gut) oder Intonationsmotivierungen (eine grundsätzliche Abnei­
gung ruft das Problem der reinen Intonation hervor), außerdem weiß man, 
daß Kompositionen mit komplizierteren Skordaturtypen schlecht aufzu­
zeichnen sind, was noch mehr für die Notierung der Doppelgriffe und 
Akkorde gilt. 

Zum Abschluß erwähnen wir kurz die Funktionen der Skordatur hin­
sichtlich der gegebenen Quellen. Zwei Grundfunktionen der Skordatur 
betreffen, wie bekannt, den Klang und die Technik. Aus der Untersuchung 
der Signatur A 815 (Anonymus) hat es sich allerdings herausgestellt, daß 
da keine dieser Funktionen eine grundlegende Rolle spielt. Das Stück ist 
einfach spielbar auch auf der Standard gestimmten Violine und es gibt da 
keine Doppelgriffe oder Akkorde. Auffälig ist aber eine viel interessan­
tere Tatsache: die Balletti, deren Vorbezeichnung mit drei Kreutzen auf 
die Tonart A-Dur verweist, klingen real in E-Dur (mit zahlreichen "Über­
gängen in H-Dur). Tonarten mit solch einer großen Anzahl der Akziden-
tien waren damals gar nicht so üblich und untypisch ist auch die Skor­
datur dieser Signatur, nähmlich h — el — hl — e2. Wir erlauben uns 
also die Vermutung zu formulieren, daß in diesem Fall für die Skordatur 
Notationsgründe sprachen: erstens war es möglich die Stimme der Violine 
mit wenigen Akzidentien auszustatten, zweitens konnte dann der Autor 
die Tonarten E-Dur und H-Dur anwenden, ohne sie ausdrücklich Verlan-
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gen zu müssen. Und da dieselbe Umstimmung mit den angewendeten To­
narten E-Dur und H-Dur auch in der Signatur A 506b (Anonymus) und 
in der Sonatina Amorosa von J. H. Schmelzer (Archiv des Minoritenkon-
vents in Wien, Sign. B XIV 726) vorkommt, läßt sich dieser Typ der 

Umstimmung als günstig für das Erreichen der Tonarten E-Dur und H-Dur 
ansehen. 

Diese Funktion der Skordatur wird weder in der einheimischen, noch 
in der ausländischen Literatur erwähnt. Unsere Argumente bestätigen sie 
zwar, die Gültigkeit unserer Voraussetzung kann allerdings erst durch 
weitere Quellenbelege beglaubigt werden. 

Konstantieren wir letzten Endes, daß die erhaltenten Kompositionen 
aus der Liechtensteinschen Sammlung ein wichtiges Quellenensemble für 
die Erkenntnis des Problems der Violinskordatur bedeuten. Sie bringen 
so verschiedenartige Skordalturtypen, Besetzungen usw., daß sie uns ein 
viel breiteres Bild der damaligen Skordaturpraxis anbieten als das, dem 
man bei beliebig Ensemble skordierten Kompositionen eines Autors be­
gegnen könnte. 

Deutsch von Jifi Fukaö 

H O U S L O V E S K L A D B Y 
S E S K O R D A T U R O U V K R O M E R f 2 l 

(VE S B l R C E 
K A R L A L I E C H T E N S T E I N A-C A S T E L K O R N A 

Z L E T 1664 — 169 5) 

Präce „Houslove skladby se skordaturou v Krorneffzi (ve sbirce Karla Liechten-
steina-Castelcorna z let 1664—1695)" se zabyvä dosud zcela nezpracovanym tema-
tem houslove skordatury v teto proslule sbirce hudebnin ze 17. stoletf. 

Autorka zpracovävä celkem 24 skladeb, v nichz se vyskytuje skordatura, a pfinäsi 
struöne shrnuti ziskanych poznatkü. Podkladem a vychozim bodem pro toto celkove 
zhodnoceni se stala jejf diplomovä präce „Houslove skladby se skordaturou ve sbir­
ce Karla Llechtensteina-Castelcorna", strojopis, Brno 1986. 

Jednotlive pasäze se zminujf o autorech kompozic, däle pojednävaji o obsazeni 
skladeb, typech skordatury (zde jsou vysledky srovnäväny se zjiätenimi americkeho 
badatele D. D. Boydena, ktery se pfi studiu skordatury opiral o jine nez kromefiz-
ske prameny), vztahu mezi typy skordatury a obsazenim, rozdilem v pouziti skorda­
tury v baletech a sonätach, charakterem dvojhmatove a akordicke hry v techto 
skladbäch a konecne take otäzkou funkci skordatury. V zahranicni literatufe jsou 
celkem podrobne popsany funkce technick6ho usnadneni a zvukoveho ozvläätneni, 
autorka vsak na zäklade podlozenych argumentü dospivä k näzoru, ze v pfipade 
sign. A 815 (Anonymus) lze uvaiovat take o notacni funkci skordatury (v dostupne 
nasi ani zahranicni literatufe dosud nezminene). 

Zäverem lze fici, ze kromefizskä kolekce skladeb pro housle se skordaturou tvofi 
pro poznäni problemu skordatury v 17. stoleti velmi dülezity a neprävem opomi-
jeny zdroj pramenü. 




